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Das ist eine gute Idee: Bereits vielseitig 
in der Landschaftsarchitektur, beim 
Wasserbau sowie im Straßen- und We-
gebau eingesetzt, wird jetzt die Eig-
nung von Gabionen als Unterschlupf, 
Brut-, Nist- und Überwinterungsquar-
tier von Insekten und Spinnen erprobt. 
Die prompte Annahme durch die Ziel-
gruppen bedarf lediglich der richtigen 
Füllung und genügend Blüten nebenan. 

 ▶ Sichere Behausung

Ganz allgemein ist Wohnraum knapp 
und teuer geworden, nicht nur in Bal-
lungsgebieten. Noch einmal erheblich 
zugespitzt ist die Situation aber für 
Wildbienen, Schmetterlinge, Käfer und 
Spinnen. Denn in den rheinischen 
Ackerbaugebieten wird der Boden land-
wirtschaftlich genutzt, regelmäßig um-
gebrochen, und mit der Nahrungsgrund-
lage ist es mangels blühender Pflanzen, 
insbesondere nach der Rapsblüte, auch 
nicht weit her. Ideengeber für alle Arten 
biologischer Vielfalt und Strukturanrei-
cherung in der offenen Flur ist die Stif-
tung Rheinische Kulturlandschaft in 
Bonn. „Vor allem die Bestäuber von Kul-
tur- und Wildpflanzen“, hat Projektlei-
ter Simon Keelan bei der Schaffung ei-
ner Bleibe im Sinn. „Zusammen mit 
Blühstreifen, blütenreichen Wegrän-
dern oder Wiesen wird den wichtigen 
Insekten und Spinnen jetzt Wohnraum 
zur Verfügung gestellt.“ 

Gabionen (aus dem Italienischen gab-
bione „großer Käfig“) sind Drahtkörbe, 
die im Garten- und Landschaftsbau 
meist mit groben Steinen gefüllt sind 
und zum Aufbau von Wällen sowie im 
Garten als Sichtschutzmauer, zur Bö-
schungsbefestigung oder als Lärm-
schutzanlage errichtet werden. Wenn 
nun statt der Steine anderes Material 
eingefüllt wird, erweitert sich die Nut-
zenstiftung der 50×50×50 cm messen-
den und südexponiert aufgestellten Be-
stäuber-Gabionen beträchtlich. In Rei-
sig, Holzwolle, angebohrten Holzstü-
cken, Stängeln oder Lehm fühlen sich 
die Kleintiere wohl. Anders als die 
längst überall gängigen Insektenhotels, 
die auch in Gärten und an Hauswänden 
angebracht werden, sind Gabionen zu-
sätzlich Landschaftselemente. Sie kön-
nen zu einer Mauer verbunden werden 
oder innerhalb einer größeren Anzahl 
von Stein-Gabionen angebracht sein. 

Das sie im Einzelnen umgebende Draht-
geflecht schützt sie im Übrigen vor äu-
ßeren mechanischen Einflüssen. 

Gabionen sind in verschiedenen Grö-
ßen und Formen im Fachhandel für Gar-
tenbau erhältlich. Für die Insekten ist 
es wichtig, dass die Drahtkäfige an son-
nigen Plätzen aufgestellt sind, damit 
die „Appartements“ trocken bleiben 
und aufgewärmt werden. Empfehlens-
wert ist ein Dach als Regenschutz, das 
leicht obenauf befestigt werden kann. 
Mit dem bloßen Aufstellen dieses inno-
vativen Insekten-Wohnraums ist es frei-
lich nicht getan, sondern das Umfeld 
muss stimmen. Auf reinen Getreide- 
oder Maisäckern macht das Aufstellen 
keinen Sinn, sondern die Nahrungs-
grundlage muss gleichfalls bereitge-
stellt werden. „Eine Möglichkeit bieten 
die Ackerränder“, erklärt Thomas Much-
ow. Der Geschäftsführer der Stiftung 
Rheinische Kulturlandschaft denkt 
nämlich auch daran, in der Landschaft 
vorhandene Elemente aufzuwerten und 
damit Netzwerke von blühenden Struk-
turen aufzubauen. 

 ▶ Scharen von Nützlingen

Die Gabionen sieht Thomas Muchow als 
weitere Elemente im Bemühen um die 
Integration naturnaher Flächen. Wie 
dringend die regional überfällige Wie-
deransiedlung von Bestäubern ist, zei-
gen Obstbauregionen oder der Gemüse-
anbau. Beide sind existenziell auf die 
Bestäuber-Leistung angewiesen. Ohne 
Bienen läuft beim Raps, bei Äpfel, Bir-
nen, Kirschen, Pflaumen und Erdbeeren 
nicht viel. Wildbienen können die Ar-
beit der fleißigen Honigbienen ergän-
zen, betont Muchow. Und welche Wild-
bienenart in einer bestimmten Gegend 
vorkomme und der Unterstützung drin-
gend bedürfe, könne bei Bedarf geprüft 
werden. 

In dieser Initiative steckt aber noch 
weit mehr. Wo auch immer Mauern aus 
Gabionen hochgezogen werden, lassen 
sie sich mit entsprechender Bestückung 
aufwerten und Scharen von Nützling-
Insekten anlocken. Viel Arbeitsmühe ist 
damit nicht verbunden. Einmal aufge-
stellt und gefüllt, kann man die Gabio-
nen praktisch sich selbst überlassen, 
wobei gelegentliche Kontrollen, ob der 
Wohnraum angenommen wird, nicht 

schaden können. Angesprochen von 
dieser Idee sind Landwirte, die sich da-
von Nutzen sowie eine Aufwertung ih-
res Images versprechen können, aber 
auch Landschaftsgärtner gewinnen da-
mit ein weiteres Gestaltungselement. 
Und natürlich kann auch jeder Hobby-
gärtner beim Gabionen-Projekt mitma-
chen. Klaus Niehörster

Gabionen: Wohnraum für Bienen & Co.

Insekten-Mobiliar

 ▶ Holz (angebohrt): Rote Mauer-
biene, Blattschneiderbienen, 
Löcherbienen, Scherenbienen, 
Maskenbienen
 ▶ Holz (morsch): Blattschneider-
bienen, Holzbienen, Hummel- 
und Käferarten
 ▶ Lehm: Maskenbiene, Pelzbie-
nen, Seidenbiene
 ▶ Markhaltige Stängel: Keulhorn-
biene, Mauerbienen, Blatt-
schneiderbienen, Maskenbienen
 ▶ Bambus: Große Wollbiene, 
Grabwespen
 ▶ Stroh: Florfliegen, Marienkäfer, 
Ohrwürmer
 ▶ Reisig und Holzwolle: Marien-
käfer, Ohrwürmer
 ▶ Backsteine (mit Löchern und 
Spalten): Seidenbienen, 
Schmetterlinge, Hummelarten
 ▶ Hohlräume: Schmetterlinge
 ▶ Leere Schneckenhäuser: Zwei-
farbige Schneckenhaus-Mauer-
biene, die Biene des Jahres 
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